0 


2 42. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wöͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 


am S. April 
1841. 


welche das Blatt für den Preis 
von 221, Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mai 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſti 


für die Provinz 


nd die an 


u 
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Kopf oben! 


Den Kopf empor, die Augen auf 
Gen Himmel feſt gerichtet, \ 
Was kuͤmmert Dich der Dinge Lauf, 
Wenn Dich er nicht vernichtet; 
Wenn feſt Du ſtehſt in Sturmes Drang, 
Nicht ſklaviſch kriechſt vor Nang und Zwang, 
Vom Wahlſpruch kuͤhn erhoben: 
Kopf oben! 


Wie ſtieg doch jener Bube hoch! 
Und kam zu reichen Stellen! — — 
Die Raupen kriechen höher noch, 
Die ſauberen Geſellen! BAER 
Das Krummen macht den Rückgrat ſchief, 
Bedruckt das Herz und ſenkt es tief! — 
Das Herz bleib’ unverſchoben: J 
Kopf oben! . 


Zu zählen kaum iſt Knauſers Gold, 
Sch Armer, ach! muß darben, 
Daß mir die Thräne nur entrollt 
Ob Hoffnungen, die ſtarben! — 


Doch Knauſer ſorgt in ſinſt'rer Nacht, 


Dich freut der Sterne gold'ne Pracht, 
Stehſt, trotz der Sorge Toben: 


Kopf oben! 


n de 
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n Orte. 


So Mancher fand ſein Gluͤck durch's Frei'n, 


Ich holte mir nur Körbe, 


So ſoll ich ewig ſchatzlos fein, 

Ach, der Gedank' iſt herbe! — — 
Haſt den Pantoffel nicht erblickt, 
Sieh, wie das Haupt er niederdruͤckt. 
Nur Freiheit iſt zu loben: 

Kopf oben! 


Noch Kandidat! — bald grau mein Haar! 
Vor Gott nur hab' ich Demuth! — 
Den Kandidaten-Jubilar 
Nenn' ich mich bald mit Wehmuth! — 
Sei nur von Gottes-Muth entflammt; 
Dein Glaube heißt nicht: irdiſch Amt! — 
Dein Sinn iſt unverſchroben; 
Kopf oben! 


Verleumdung ſpritzt ihr ſcharfes Gift, 
Die, Bosheit ihren Geifer, or 
Doch ruhig, wenn's den Reinen trifft! 
Zu Schanden wird ihr Eifer. 
Wenn heut auch noch die Rache geinft, 
Der Zahltag kömmt, der reich verzinſt, 
Hienieden oder droben: 
Kopf oben! 


a Schleicht auch das Leben matt dahin 
Durch's Jammerthal der Schmerzen, 


Es bleibt doch eine Troͤſterin: 

Die Unſchuld in dem Herzen. 8 
Sie Hält, — bis ſchwer der Bruſt enteilt | 
Der letzte Hauch, der Alles heilt, — 
Vom Jenſeits-Glanz umwoben: 


Kopf oben! FJ. Lasker. 


. Ein Spaziergang. 
(Fortſetzung.) 


Eine der reizendſten Fernſichten erwartete uns auf 
der alten Schloßruine Frankenſtein. Die ganze Rhein⸗ 
ebene, ſo weit das Auge reichte, lag wie ein ſchoͤner 
Garten ausgebreitet vor uns. Rechts und links hatten 
wir die ſchoͤnſten Luſtpartieen, und jenſeits nach dem 
Odenwalde zu die lieblichſten Waldthaͤler mit netten 
Doͤrfern. Das Auge kann ſich nicht ſatt ſehen an ſo 


vieler Naturſchoͤnheit, und die weite Ausſicht in die 


neblichte Ferne der Rheinebene, mit dem ſtellweiſe von 
Sonnenſtrahlen ſpiegelnden Fluß, gewähren den herrliche 
ſten Anblick. Auf dem Berge war ein Gaſthaus, und 
bald ſtand vor uns eine Flaſche guter Bensheimer und 
ein Krug mit Selterwaſſer. Erſterer wurde mehr von 
mir, der letztere mehr, von Louis in Anſpruch genom⸗ 
men. Rittlings auf der ſteilen Burgmauer ſitzend und 
den Blick frei in die Gegend ſendend, fuͤhlte ich mich 
fo luftig und aufgeregt, daß ich hätte mögen von hier 
aus den Flug unternehmen durch das weite All. Louis, 
den das Selterwaſſer ziemlich proſaiſch erhielt, ironiſirte 
uͤber meinen poetiſchen Aufſchwung, ſtimmte aber doch 
nachher mit ein. Unten am Gaſthofe erſchien eine 
ſchwarze Schönheit, die, als fie uns auf unſern luftigen 


Sitzen anſichtig wurde, erſtaunt und beſorgt in die 


Hände ſchlug; uns machte das Spaß, und wir nickten 
ihr freundliche Grüße zu, welche fie jedoch bald ver- 
ſcheuchten. Wir hatten auf dem Gipfel des Franken⸗ 
ſteins auch den Gipfel des Frohſinns und der Luft er: 
fliegen, und ſetzten vergnuͤgt unſern Stab vorwärts, 

weiter in den ſchoͤnen Odenwald hinein. 
Der Melibocus ſollte heute noch erſtiegen werden, 


und wir wanderten daher tüchtigen Schritts vorwärts; 


aber hier in den reizendſten Umgebungen ging das fo 
raſch nicht, da mußte man ſich mit Muße umſehen. 
Die herrlichſten Berg- und Waldpartieen boten ſich 
unſern Blicken auf jeder erſtiegenen Anhoͤhe, bei jeder 
Wegwendung dar; es iſt, als wenn die Natur all 
ihren Liebreiz auf dieſes Gebirge ausgegoſſen hat. So 
mannigfaltige Schoͤnheiten findet man auf dem Hunds⸗ 
ruͤck, der Eifel, Taunus und Rheingaugebirge nicht. 


Das herrlichſte Wetter beguͤnſtigte uns, und die maͤch⸗ 


tigen Bergeshaupter traten verklärt, vom Strahl der 
ſinkenden Sonne, uns entgegen. Die Abendbeleuchtung 
hat den ſanften Charakter der Ruhe, die heilige Stille 
der zur Raſt gehenden Natur umfängt uns, wir fuͤhlen 
uns ſo zufrieden und heiter, und athmen mit dem ins 


nigſten Wohlempfinden die erquickend kuͤhle balſamiſche 
Luft ein. 
(Obereberbach, Schmalbach ꝛc.) waren die Leutchen mit 


Faſt allenthalben, wo Ortſchaften in der Nähe, 


der Kartoffelernte befchäftigt. Die Dörfer ſahen recht 
nett und behaglich aus, und unſer Auge ſtieß nirgends 
auf bittere Armuth. Wir mußten, da wir der Gegend 
unkundig waren, uns fehr oft nach der einzuſchlagenden 
Richtung erkundigen; doch jedes Mal wurden wir mit 
der herzlichſten und freundlichſten Zuvorkommenheit 
zurechtgewieſen. Wir begegneten einer Bauerfrau in 
mittlern Jahren, die einen ziemlich ſchweren Korb auf 
dem Kopf trug, und da die Frau eine Richtung mit 
uns hatte, fo ließen wir uns mit ihr in ein Geſprach 
ein, mußten jedoch tüchtigen Schritt halten, um mit⸗ 
zukommen. Das arme Weib hatte einen blinden Mann 
und vier kleine Kinder, die fie ſaͤmmtlich ernährte; taͤg⸗ 
lich ging ſie theils mit Botſchaften, theils mit Sachen 
zum Verkauf, den Weg von Fuͤrth nach Darmſtadt, 
fünf Stunden hin und zuruͤck. Als wir darüber er⸗ 
ſtaunten, wunderte ſich das gute Weib ihrerſeits wieder 
daruͤber, wie uns das in Verwunderung ſetzen koͤnne. 
Ich gedachte dabei unſerer Stadtdamen. — 

Der Weg fehlängelte ſich jetzt durch ein herrliches 
Wieſenthal mit dem friſcheſten Gruͤn, auf dem ſchoͤnes 
Rindoieh und glatte Pferde weideten; vor uns lag der 
Felsberg, eine Auslagerung des Melibocus, und wir 
raſteten zur Beſteigung des erſtern noch ein wenig. 
Die Luft, milde wie im Fruͤhling, war erfriſchend und 
erquickend, das Gelaͤute des nahen Doͤrfchens, vereinigt 


mit dem des heimkehrenden Viehes, alles verſetzte uns 


ganz in jene romantiſche Stimmung, in das reine 
Gefühl der Verehrung für die unendliche Größe und. 
Guͤte des Schoͤpfers. N 5 

Der Felsberg wurde bei untergehender Sonne er⸗ 
ſtiegen, und wir fanden in der That ſeinen Namen ge⸗ 
rechtfertigt, denn mächtige Steinbloͤcke, welche an die 
Kuppe des Brockens erinnern, lagen überall zerſtreut 
umher. Den Melibocus zu beſteigen, war es zu ſpaͤt, 
und eines jener lieblichen Thaler mit einem freundlichen 
netten Dorfe (Reichenbach) lud die Ermüdeten zur gaſt⸗ 
lichen Einkehr ein. Rask, der gewöhnlich Abends ſei⸗ 
nem Jagotrieb nachging, empfing eine nachdruͤckliche 
Zurechtweiſung, als er erſt nach halbſtuͤndigem Rufen 
und Pfeifen erſchien, und ſo kamen wir denn bei voͤlli⸗ 
ger Dunkelheit in dem Doͤrfchen an, wadeten durch den 
Bach, und nach freundlicher Zurechtweiſung erreichten 
wir das Wirthshaus, wo uns ein niedliches Zimmer⸗ 
chen aufnahm. Die Wirthin, eine alte Wittwe, tiſchte 
uns freundlich unſer laͤndliches Mahl auf, und wir 
ſprachen demſelben mit friſchem Appetite zu. 

Der Wein aus Bensheim, und ein Nachtiſch von . 
ſchoͤnen Aepfeln und Nuͤſſen, mundete uns vortrefflich, 
und wir fuͤhlten uns in dem reinlichen netten Zimmer⸗ 
chen unbeſchreiblich behaglich. Alles vereinte ſich, dieſen 
Abend zu einem der froheſten meines Lebens zu machen. 
Unſere beiderſeitige heitere Stimmung harmonirte ſo 


„Mn 


ſchoͤn miteinander, und wir plauderten bis ſpaͤt in die, 


Nacht von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 
Die Gegenwart erzeugte manchen munteren Scherz, 
den unſere Wirthin recht gemuͤthlich mit zuhoͤrte, und 
ſich an unſerer frohen Stimmung recht zu ergoͤtzen 
ſchien. Das reinliche Bett empfing uns endlich, und 
wir ſchliefen ſo gut, daß es ſchwer hielt, am andern 
Morgen halb 6 Uhr aufzuſtehen. Nach Einnahme des 
Kafe's bezahlten wir unſere aͤußerſt wohlfeile Zeche, 
fagten unferer guten Wirthin ein herzliches Lebewohl, 
(der es recht leid zu thun ſchien, daß wir ſchon wieder 
weiter gingen) und ſchlenderten luſtig das von hohen 
Bergen eingeſchloſſene Thal entlang nach dem Meli⸗ 
bocus. Den ſollten wir aber ſobald noch nicht finden, 
denn in kurzer Zeit fiel ein ſo dichter Nebel, daß wir 
auf's Gerathewohl uͤber Berg und Thal gehen mußten, 
und bald ganz irres waren. In der That fuͤrchteten 


wir, daß ſich die Nebel in Regen auflöfen würden. 


Die ſtarken Morgennebel bringen in einer Gebirgs⸗ 
gegend eine phantaſtiſche Wirkung hervor. Die Wolken 
ballen ſich zu den ſeltſamſten Geſtalten, und man glaubt 
in der That oft die wilde Jagd voruͤber ziehen, oder 
das Haupt eines Berggeiſtes auftauchen zu ſehen. 
gänzliche Ungewißheit, wo man ſich befindet, erhoͤht 
die Spannung, und nur dann und wann, wenn der 
Zugwind ſcharf durch ein Thal ſtreicht, bietet ſich dem Auge 

die Anſicht eines entfernten Dorfes oder einer alten Ruine, 
ſchwach durch die grauen Nebelſchleier ſchimmernd. Um 
die Bergesſpitzen lagern ſich die Maſſen in kuͤhnen und gro⸗ 
tesken Geſtalten, hartnäckig gegen den hellenden Strahl der 
Sonne anfampfend, die mit Macht durchzudringen beginnt. 

Dieſe zeigte uns dann auch, daß wir eine ganz 
falſche Richtung eingeſchlagen, und es bedurfte der ge⸗ 
nauen und deutlichen Weiſungen eines biederen Foͤrſters, 
um uns wieder auf den rechten Weg zu bringen. 

Nach einſtündigem, faſt immer Berganſteigen, ge⸗ 
langten wir auf den Gipfel des 1200 Fuß hohen Me⸗ 
libocus (welche winzige Beſchreibung einer Bergerſteigung 
gegen die des Montblanc ꝛc.) und wurden hier zur Ab⸗ 


kuͤhlung von einem ſcharfen Morgenwinde begrüßt, der 


uns Erhitzten recht uͤbel bekommen konnte. Der Thurm, 


von dem man eine herrliche Ausſicht haben ſoll, ſtand 


verſchloſſen vor uns, und wir hatten gerade nicht Urſache, 


uns über die Engherzigkeit des Beſitzers zu aͤrgern, 
denn uns umgab ein ſo dicker Nebel, daß wir kaum 
vierzig Schritte weit, geſchweige denn in die Landſchaft 
zu unſern Fuͤßen ſehen konnten 

Wir muͤhten uns ab, aus folgender hochtrabender, 
jedoch nichts ſagender Inſchrift einen Sinn herauszufinden: 
„Dis Denkmal Cattenberg, du Urſprung Aller 
tapfern Heſſen, haſt du der Gegenwart, des 9. 
Ludwigs beizumeſſen, der wie dein erſtes Volk 
gedacht und denken wird, daß Heldenmuth und 

Ruhm, der Fuͤrſten größte Zierd'. 

5 Bickenbach d. 10. Juli 1772 
angefangen d. 1. Oktbr. geendet d. 12. Decbr. 1772.“ 


Die 


und lagerten dann, geſchuͤtzt vor dem Winde, der mit 
vollen Backen blies, in eine Steingrotte, wo wir appe— 
titlich und gemuͤthlich unſer Fruͤhſtuͤck verzehrten. Mehr 
als ein Stuͤndchen hatten wir gewartet, dann und wann 
den ſteilen Abhang hinunter, und nichts geſchaut als 
dicken Nebel; und da wir kein Ende deſſelben vor uns 
ſahen, ging's Berg ab, und wieder auf die Bergſtraße 
gerade in's Städtchen Zwingenberg, von wo aus wir 
ziemlich einfoͤrmig auf der Straße durch Auersbach und 
Bensheim wanderten, und als Intermezzo ein ſehr ſchoͤ⸗ 
nes Mädchen ſahen, was uns wieder ein wenig munter 
machte. Von unten geſehen, lagerten noch immer dicke 
Nebel um das Haupt des Melibocus, und wir hätten 
auf einen Durchblick noch lange warten konnen. Faſt 
überall waren die Leute in den Weinbergen mit der 


Traubenleſe geſchaͤftig, und froͤhlicher als wir, die von 


der Hitze und dem Staube viel auszuſtehen hatten. 
; (Fortſetzung folgt.) 


Briefliche Mittheilungen. 


5 - = Berlin, den 3. April 1841. 
Hier kuͤndigt ein Buchhaͤndler an: Wer Goͤthe's Werke von 
ihm kaufe, koͤnne ſeine franzöſiſche und deutſche Leihbibliothek ein 
Jahr lang gratis benutzen! Eine Lockſpeiſe fuͤr Göthe! Salomo 
hat doch nicht Recht, daß nichts Neues unter der Sonne geſchehe. 
Die Annonce charakteriſirt die deutſche Pedanterie, die das Genie 
nicht ſchaͤtzt, wenn fie nicht nebenbei auch einen profitlichen Er⸗ 
trag davon hat. — Der König fährt häufig auf der Eifenbahn 
nach Potsdam und ſetzt ſich dann hoͤchſt puͤnktlich ein. Kuͤrzlich 
aber hatte die Glocke bereits das dritte Mal geläutet, und Se. 
Majeſtät ſprach noch immer mit feinen Begleitern. Die Beam⸗ 
ten ſind deßhalb hoͤchſt verlegen, Niemand wagt es, den Koͤnig 
zu ſtoͤren, und doch iſt, der ſich kreuzenden Züge wegen, Puͤnkt⸗ 
lichkeit noͤthig. Da lautet man zum vierten Male, doch der 
Koͤnig geht noch einige Schritte zuruͤck und winkt mit ſeinem 
Stöcke. Da koͤmmt ein altes Muͤtterchen, einen Korb auf dem 
Ruͤcken, angekeucht, um noch mitzufahren. Der König empfängt 
fie mit den Worten: Aber, Mütterchen, was zögern Sie, auf 
Sie werden ſie nicht warten. Um mich haben ſie's ſchon mal 
gethan und zum vierten Mal gelaͤutet! — Am 23. März feierte 
Mad. Wolff, eine Schuͤlerin Goͤthe's, ihr funfzigjahriges Kunſt⸗ 
lerjubilaum. Zu ihrem im Opernhauſe ftattfindenden Benefize 
wurde Toöpfer's Herrmann und Dorothea und Hoguets Ballet: 
Das Jubilaͤum aufgeführt: Am Schluſſe des Ballets wurde der 


Jubilarin von Mad. Schroͤck und Fraͤul. Ch. v. Hagn ein 
Lorbeer⸗ und Immortellen-Kranz und von ihren ſaͤmmtlichen 
Kunſtgekoſſen ein goldenes Armband überreicht, in welches ihre 
hervor ragendſten Rollen eingravirt find, Die Aufführung des 


Wilhelm Tell von Schiller iſt a ee ee d alle Ver⸗ 
ehrer des unfterblichen Dichters. Die Pracht der Decorationen 


und die Wahrheit der durch ſie dargeſtellten Gegenden dient der 


glänzenden Dichtung zur würdigen Folie. Rott iſt ein ausge⸗ 
zeichneter Tell, Ein wahrend der Aufführung neben mir ſtehen⸗ 
der, ſeinwollender Kunſtkenner äußerte mit gelehrter Miene feine 
Verwunderung gegen mich, daß die berühmte Kapelle Tells nicht 
auch unter den Decorationen vorkomme! — In Potsdam werden 


in Ueberfegungen dargeſtellt werden. 


nächſtens auf einer Privatbuͤhne des Königs griechiſche Tragödien 
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Reiſe um 


die Werte 


„ Es geſchehen Dinge zwiſchen Himmel und Erden, 
von denen ſich unſere Philoſophie nichts traͤumen läßt. 
Wir wollen hier ſtatt Philoſophie nur geſunden Menſchen⸗ 
verſtand und richtiges Gefühl nehmen. Dieſe haben es ſich 
gewiß nie traͤumen laſſen, daß Reimereien, wie die ſoge⸗ 
nannten Gedichte von Karl Schimper, in denen Unſinn und 
Verſchrobenheit Hand in Hand gehen, gelobt werden koͤnnten. 


Dies geſchieht in No. 26. des Literaturblatts, redig. von 


Dr. Wolfgang Menzel. In dieſem werden fuͤr das unſin⸗ 
nigſte aller Buͤcher, das ſeit Erſchaffung der Welt erſchienen, 
ſechs und eine halbe Spalte vergeudet, waͤhrend Menzel oft 
die genialſten Schoͤpfungen mit einigen Worten abſpeiſt. 
Menzel iſt zu ernſt, als daß wir das Ganze fuͤr Ironie 
halten konnten. Unter Andern ſagt er: Beſonders reich iſt 
das Werk an Naturbildern und an ſelig frohen Ergießungen 
der geſundeſten Laune. Als Probe einer ſolch ſelig frohen 
Ergießung der geſundeſten Laune führt er das Lied vom 
Guckguck an. Man höre: 8 
Guckguck! ich ſuch' im Fliederbuſch — 
Guckguck, Guckguck! 
Wo biſt Du wieder hin, huſch, huſch! 
Da biſt Du nicht! Wo biſt Du denn? Guckguck! 
Ich habe gar ein kurz Geſicht — 5 
Guckguck, Guckguck! 
Du biſt auch hinter den Reben nicht! 
Da biſt Du nicht! Wo biſt Du denn? Guckguck! 
So geht es noch eine halbe Stunde fort. 
Frohſinn und die geſunde Laune ſteckt, das wiſſen die Götter. 
Wahrſcheinlich hat Menzel uns einen Beweis geben wollen, 
daß feine dictatoriſche Recenſenten-Macht noch nicht zertruͤm⸗ 
mert ſei, daß er ſelbſt einen Schimper durch ſein Lob er⸗ 
heben koͤnne. Am Schluſſe ſagt er noch: „Herr Schimper 
ſei lebendig geſunden Herzens und ſpreche geiſtreich an.“ 
O wer doch, im Gegenſatz zu Schimper, von Menzel fuͤr 
recht geiſtlos gehalten wuͤrde! — 
.“ Betty Paoli ſingt in der Abendzeitung: 
Des Froſtes grüne Rieſenſchlange 
Hielt auf den oͤden Fluren Wacht. 
Ein gruͤner Froſt und eine Rieſenſchlange, die dabei Wache 
fteht und nicht erfriert. Welche Kuͤhnheit der Bilder! So 
was kann nur in der Abendzeitung ſtehen. i 
„ Im Coburger Wochenblatte ſteht folgende Annonce: 
Da Jacob Linter mir ohne mein Vorwiſſen mehre Ef⸗ 
fecten geſtohlen hat, fo laſſe ich ihm hierdurch wiſſen, daß 
wenn er mir dieſelben nicht binnen acht Tagen zuruͤckbringt, 
ich feinen Namen öffentlich nennen werde. 
„In einem Theaterbericht heißt es: Mad. F. machte 
total Fiasco. So liebenswuͤrdig fie für's Luſtſpiel iſt, fo 
wenig Talent hat fie fürs Dramatiſche. — Wenn das 
nicht Unſinn iſt, ſo iſt es Witz; denn wahrlich ſehr Vieles, 
was als Luſtſpiel über die Buͤhne wackelt, iſt ſo gehaltlos 
poſſenhaft, daß es kaum dramatiſch genannt werden kann. 
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Wo da der ſelige 


„“ In Ruͤckſicht auf den nichtswuͤrdigen Geiz und 
die Habſucht der Dem. Rachel und ihrer Familie ſagt ein 
franzoͤſiſcher Feuilletoniſt: Die armen uͤberſchwemmten Lyo⸗ 
neſer haben eine Subfeription zu Gunſten der reichen Dem. 
Rachel eroͤffnet. 

** Unter dem Titel: Landwirthſchaftliche Dorfzeitung, 
erſcheint eine Journal bei Meinhardt in Arnſtadt. 

„Alle hoͤrbare Muſik iſt grade nur ſo viel werth, 
als unhoͤrbare in ihr enthalten iſt; ſo wie die unſichtbare 
Kirche vor allen ſichtbaren die wahre iſt. 

Der Verfaſſer geiſtvoller und pikanter Federſkizzen 
Berliner Notabilitaͤten, Feodor Wehl, hat ein Schauſpiel: 
„Eckard der Getreue“ gedichtet, welches von der Berliner 
Intendantur als ein Werk voll Kraft und Schönheit ers 
klaͤrt — der vielen Verwandlungen halber jedoch als tech⸗ 
niſch unauffuͤhrbar zuruͤckgewieſen wurde. una 

Es giebt in der deutſchen Literatur Schriftfteller 
und im deutſchen Buchhandel Buchhaͤndler, die ſich beim 
Publikum und bei der Kritik eingeſchlichen haben und für 
etwas gelten, wiewohl fie nicht werth find, manchen ihrer am 
wenigſten genannten Kollegen die Schuhriemen aufzulöſen. 
Die Lebensgeſchichte dieſer Ehrenmaͤnner muͤßte praktiſch⸗ 
belehrend fein. a 

** Auf einem Hamburger Vorſtadt-Theater wurde 
kuͤtzlich der Graf von Burgund zum Benefiz einer Dem. 
Lampe gegeben. Sie kündigte mit großer Schrift auf dem 
Zettel an: Der Hammel, der in dem Stuͤcke vorkommt, 
wird am Schluſſe verlooft werden. Dieſer Hammel zog 
fo viele herbei, daß das Haus brechend voll Mar, 

* Heikathen wollen fie zwar in der Regel alle, die 
ledigen Nachfolgerinnen Eva's, aber keine Hausfrauen wer⸗ 
den. Hausfrauen giebt es unter verheiratheten Frauen eben 
nicht mehr, als weiße Sperlinge unter den grauen. Das 
koͤmmt von dem vielen Romanleſen, Romanſchreiben, Tan⸗ 
zen und hauptſaͤchlich von dem füßlichen, giftigen Gezwitſcher 
her, womit die jungen beleibrockten, manſchettirten Herren 
das ſchoͤne Geſchlecht lang- und kurzweilen. Muͤtter und 
Lehrer legen's außerdem zu ſehr darauf an, dem Toͤchterlein 
glaͤnzenden Flitterſtaat von Kuͤnſteleien und Gelehrſamkeit 
anzukleben, daß ſie den Maͤnnern deſto eher in die Augen 
fallen ſollen. Aber ein vernünftiger Menſch heirathet ſolche 
Flittergoldpuppen grade am wenigſten. Wir werfen hier 
das fo hin, nur als ein Ausrufungszeichen uͤber den Mangel 
an gluͤcklichen Ehen und guten Hausfrauen. 

„ Unter 100 Maͤdchen heirathen, nach einer ange: 
ſtellten Berechnung, 14 im Alter von 15 bis 20 Jahren, 
52 im Alter von 20 bis 25 Jahren, 28 bis zu 30 Jah- 


ren, 6 bis zum 35. Jahre. Drüber hinaus iſt keine Be⸗ 


rechnung mehr möglich. Muͤdchen werden kaum fo alt, 
geſchweige denn Alter. t 8 


Hierzu Schaluppe. 


’ 


Inſerate werden a 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


ante bool. 


Am S. April 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


Kirchhofsſeene. 
Kirchhofsſcenen, poetiſch oder proſaiſch dargeſtellt, er⸗ 


ihre Bezeichnung ein duͤſteres Vorge⸗ 
fuͤhl, weil es einmal in der Vorſtellung der Menſchen feſt 
begründet iſt, daß ein Kirchhof ein trauriger unangenehmer 
Ort iſt, auf dem auch nur Trauriges und Widerwaͤrtiges 
geſchehen kann, ohne auch nur der Mitternachtsſtunde mit 
ihrem Geiſterſpuk zu gedenken. 5 

Es iſt aber weder mein Plan, dieſe Vorſtellung zu 
bekaͤmpfen, noch mich daruͤber aufzuhalten, daß die Kirch⸗ 
hoͤfe, die wir als Ruheſtaͤtten der menſchlichen Ueberreſte 
achten und werthhalten ſollen, zu ſo profanen Dingen, wie 
zu Trocken⸗ oder Spielplägen, zu geheimen (wenn auch 
nicht politiſchen) Zuſammenkuͤnften benutzt werden. Nein, 
meine Abſicht iſt, eine ganz einfache Thatſache zu erzaͤhlen, 
die mir auf einem Kirchhofe zu B. begegnet iſt, und deren“ 
Andenken noch heute, obgleich mehre Jahre daruͤber ver⸗ 
floſſen ſind, in mir Fieberſchauer erregt. 

Nach mehrjaͤhriger Abweſenheit in meine Heimath zu⸗ 
rückgekehrt, hatte ich nach nicht gar langer Zeit dort ein 
Mädchen kennen gelernt, das dem Ideale durchaus entſprach, 
welches jeder junge Mann, der das fuͤnfzehnte Jahr zurück 
gelegt, ſich von feiner Zukuͤnftigen entwirft, und das ich 
demnach ſchon ſeit ſechs Jahren im Kopf herumtrug. Daß 
mein Herz nach dieſer Entdeckung in lichterlohe Flammen 
ausbrach, daß ich mich der Geliebten zu naͤhern, ihr meine 
Gefuͤhle zu offenbaren, ſie zu einem ehrlichen Tauſchhandel 
mit unſern Herzen zu bewegen ſuchte, ſind Dinge, die der 
Leſer mit auch ohne uͤbertriebene Betheuerungen leicht glau⸗ 
ben wird. 


wecken ſchon durch 


die mir nur ſelten, und dann auch immer nur bei ähnlichen 
Veranlaſſungen widerfuhr. . a 
Marie war alfo meine Braut, und ich waͤre der glüͤck⸗ 
lichſte, beneidenswertheſte Sterbliche unter Gottes ſtrahlender 
Sonne geweſen, wenn mein Gluck, wie die Roſe ihre Dor⸗ 
nen, nicht auch feine Schattenſeiten gehabt hätte, Meine 
Liebe zu Marie mußte nämlich aus vielen Ruͤckſichten ge⸗ 
heim gehalten werden; denn erſtens hatte ich meine Be⸗ 
ſtallung als Auskultator noch nicht einmal in der Taſche, 
zweitens wußte ich, daß meine Heiraths-Plaͤne den Plaͤnen 
meiner Mutter durchaus entgegen waren, und drittens wa⸗ 
ren Mariens Eltern unbemittelt, aber ſo ſtolz, daß ſie mir 
ihre Tochter in jedem Falle verweigert haben würden, fo 
wie meine Mutter die geringſte Einwendung gemacht hätte — 


richtete mit der größten Eilfertigkeit, 


Daß meine Bemuͤhungen aber dies Mal mit 
dem gluͤcktichſten Erfolge gekroͤnt wurden, iſt eine Thatſache, 


und ach! die hatte viele, und ihrer Anſicht nach ſehr 
triftige Einwendungen zu machen. Wir, d. h. Marie und 
ich, mußten unſere Liebe daher ganz geheim halten, was 
uns auch nicht ſchwer wurde, da, bekannter Maaßen, die 
Suͤßigkeiten einer geheimen Liebe die einer officiellen tau⸗ 
ſendfaͤltig überwiegen. 

Nur Sophie, Mariens Koͤchin, war die einzige von 
uns anerkannte und beglaubigte Vertraute unſers Geheim⸗ 
niſſes, und das aus dem Grunde, weil ſie der einzige Bote 
war, der Mariens geheime Beſtellungen an mich gewiſſen⸗ 
haft ausrichtete und die meinigen an Marie entgegen nahm. 
Wie haͤtte ich auch ſonſt die Geliebte ſtets ſo puͤnktlich 
treffen und begleiten konnen, wenn fie in Geſchaͤften, die 
ſich ſeit unſrer Bekanntſchaft unendlich vermehrt hatten, 
auszugehen gezwungen war, wenn da nicht Sophie die 
freundſchaftliche Vermittlerin zwiſchen uns abgegeben hätte, 
Theilnehmende Freunde pflegten zwar mitunter den Kopf 
zu ſchuͤtteln, wenn ich ihnen auf ihre beſonders betonten 
Fragen: „Wie es denn kaͤme, daß ich ſeit einiger Zeit im⸗ 
mer mit einer und derſelben Dame geſehen wuͤrde?“ ruhig 
antwortete, daß mich der Zufall öfter, mit ihr zuſammen⸗ 
gefuͤhrt haͤtte. Doch verſchwieg ich wohlweislich, daß man 
ſich in vielen Faͤllen den Zufall, der zufaͤlliger Weiſe auch 
noch andere Namen wie z. B. Sophie führt, durch eine 
offene Hand und klingende Muͤnze leicht geneigt und freund⸗ 
lich geſinnt machen konne. 

Eines Morgens — ich ſtopfte mir gerade die erſt 
Pfeife, ſchluͤpfte die Liebesbotin in mein Zimmer und be⸗ 
1 daß ihre Herrſchaft 
große Wäſche gehabt haͤtte, und daß Mamſell Mariechen 
heut ſelbſt auf den Trockenplatz gehen wuͤrde, damit ich, 
wenn es mir nämlich gefällig waͤre, fie dort ungeſtoͤrt ſehen 
und ſprechen koͤnne. — Matürlich gab ich mit Freuden 
meine Zuſage und erfuhr auf weiteres Forſchen, daß der 
quaͤſtionirte Trockenplatz, der mir zum Elyſium werden 
ſollte, auf dem St.... . Kirchhofe ware. 

Die St..... Kirche, in einer ziemlich abgelegenen 
Gegend der Stadt, ſteht auf einem Platze, der vor langen 
Jahren als Ruheſtaͤtte fuͤr die ſterblichen Ueberreſte der 
Menſchen, ſeit geraumer Zeit aber wegen Mangel an Raum, 
für die ſich mehrenden Todten, nur noch zum Trocknen 
der Wäſche benutzt wurde. Platz und Kirche waren von 
einer hohen Mauer umſchloſſen, alſo ganz geeignet, einem 
wirklich geheimen Liebespaare zum Rendez-vous zu dienen, 

: (Schluß folgt.) 
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Men ſchen und Kleider. 


Wer an die Zukunft denkt, ſieht nach oben; wer an 


die Vergangenheit denkt, blickt nach unten; wer vor ſich 
hinſieht, iſt mit der Gegenwart beſchaͤftiget; wer bald rechts, 
bald links ſieht, denkt an gar nichts; ſſeht einer ſich häufig 
um, fo denkt er ſicherlich an feine Glaͤubiger. 

Ein Mann, der langſam geht, denkt nach, grübelt 
oder rechnet; wer ein Geſchaͤft vor hat, geht raſch; wer 
ſehr ſchnell läuft, wird von Hoffnung auf Geldgewinn, 
durch die Liebe, oder durch die Eitelkeit getrieben. 

Eine einfache, etwas nachlaͤſſige, aber reinliche Klei⸗ 
dung, ein weder zu raſcher, noch zu langſamer Gang, eine 
weder zu ſchlottrige, noch ſteife Haltung verrathen den ern⸗ 
ſten, verftändigen und guten Mann. 

Derjenige, welcher in kleinen Schritten trippelt, mit 
den Augen blinzelt, das Geſicht vorbeugt, die Achſeln zuckt, 
iſt ein Schwaͤtzer oder ein boͤswilliger Menſch. N 

Der Geſchmiegelte, der mit der Hand in die Haare 
führt, die Beinkleider mit dem Taſchentuche abſtäͤubt, den 
Rock vorn mit dem Aermel abreibt, iſt ein kleinlicher, reiz⸗ 
barer Menſch. 

Wer, recht ſichtbar, goldene Ketten, Ringe ıc. trägt, 
iſt ein reichgewordener, gemeiner Menſch, oder ein Narr. 

Der Untere und der Obere, die gleich ſtolz find, gruͤ⸗ 
ſien einander nicht, ſondern ſtellen ſich ſtets, als ſähen ſie 
einander nicht. 

Einem Schwachkopfe kann man in einer Stunde zehn 
Mal begegnen, er wird jedes Mal grüßen. 

Zbei Männer, die ſich gegenſeitig verachten, grüßen 
ſehr ehrerbietig, ſehr liebevoll, wenn ſie einander fuͤrchten. 

Zwei Nebenbuhler kneifen gruͤßend die Lippen zuſam⸗ 
men; der Glaͤubiger gruͤßt mit Verlegenheit, der Schuldner 
mit Leichtigkeit, — die Freundſchaft gruͤßt nur mit der 
Hand, die Liebe bloß mit dem Blicke. 

Wer eine Perruͤcke traͤgt, grüßt fo wenig, wie 
das Hutabnehmen verurſacht ihm ſtets einige Beſorgniſſe. 

Schmutziges Haar, das den Kragen des Modes be⸗ 
fleckt, gehört einem angeblichen Philoſophen oder — einem. 
Schneidergeſellen. — Der Taͤnzer, der Coiffeur, der Narr 
und der Stutzer haben das Haar am fauberfien gekaͤmmt, 
gelockt, geölt, pomadiſirt. n i f 

Starres Haar verraͤth oft Starrſinn, ſchlichtes Haar 
Geduld, wie Lockenhaar faſt immer Geiſt und Vergnuͤgungs⸗ 
ſucht anzeigt. Kahlkoͤpfigkeit iſt faſt immer ein Zeichen 
eines thaͤtigen Verſtandes. ; 

Vor der Zeit grau werdendes Haar verraͤth Menſchen⸗ 
haß, häufige Krankheit, ſtarke Gemüͤthsorregungen, uͤber⸗ 
maͤßiges Arbeiten oder Uebermaaß in Vergnuͤgungen. 

Volles Haar, das nie erbleicht, zeugt von einem ſchwa⸗ 
chen Geiſte. i 


Große Schnurrbaͤrte an denen, die nicht Militaͤrs find, 


verdecken einen ſchlechten Mund oder ſchlechte Zaͤhne. 
Maler von der zehnten Rangordnung tragen einen, 

Bart à la van Dyk oder à la Henry IV. Doch laͤßt ſich 

im Ganzen gerade jetzt aus dem Barte nicht viel erra⸗ 


then, weil er zu ſehr den Beſtimmungen der Mode unter⸗ 
worfen iſt. g 

Die Cravatte wechſelt mit den Jahren des Mannes, 
wie die Farbe und Form. 

Eine ſchlaffe, lockere, nachlaͤßig umgelegte Cravatte be⸗ 
zeichnet einen nachlaͤßigen Menſchen; eine ſteife, feſt ange⸗ 


zogene verraͤth einen ſteifen Egsiften. 


Der Arzt, der Kuͤnſtler, der Advokat tragen die Gras 
vatte zwar ſorgfaͤltig umgelegt, aber nicht uͤbertrieben, fie ent⸗ 
ſagen den Vatermoͤrdern ganz und gar. 

Kleinſtaͤdter erkennt man an Cravatten von Laſting 
und andern Stoffen, die Jahre lang halten. 


Kajütenfracht. 


— Die Landſtaͤnde hatten den Antrag gemacht, dem 
hochſeligen Könige Friedrich Wilhelm III. ein Monument 
aus Erz in Koͤnigsberg zu errichten. Auf die deßhalb an 
Se. Maj. den jetzt regierenden Koͤnig gerichtete Petition 
erfolgte diefer Tage eine ſehr huldvolle Antwort. Sofort 
wurden von den reſp. Landſtaͤnden über 9600 Thaler ge⸗ 
zeichnet. 


— Die diesjährige Badeſaiſon eröffnete ſich, freilich etwas 
früh, am 29. d. M. auf der Mottlau auf eine hoͤchſt poſ⸗ 
ſirliche Weiſe. Zwei koͤrperlich ſtark gebaute Frauen der 
arbeitenden Klaſſe (Mutter und Tochter) waren naͤmlich 
auch herbeigeeilt, um dem ſchoͤnen Schauspiel beizuwohnen, 
das durch das Ablaufen vom Stapel des nau erbauten 
Schiffs, getauft „Soli Deo gloria,“ an der Mottlauer⸗ 
wache Tauſenden von Zuſchauern geboten wurde. Zu dem 
Ende hatten beide Frauen ſich auf den Rand der zur Ueber⸗ 
führe führenden, Brucke aufgepflanzt, um von dieſem ſelbſt 


1 gewaͤhlten erhabenen Standpunkte aus vorzugsweiſe Zeugen 
möglich; 


des Schauſpiets zu fein. Kaum hatte aber das ſtolze Ge⸗ 
baude die Mottlau erreicht, als durch den Rüͤckdrang des 


Waſſers die Brücke unſanft beruͤhrt und erſchuͤttert wurde, 


wovon die Folge war, daß beide Frauen mittelſt Purzelbaums 
in die Mottlau hinabſtuͤrzten und nun Gelegenheit hatten, 
den Waͤrmegrad des Waſſers zu fondiren. Die hoͤchſte 
Gefahr für das Leben beider Perſonem herrſchte vor, und 
nur mit vieler Muͤhs und Anſtrengung, wobei ſich der ehe⸗ 
malige Buchhalter Luͤck beſonders auszeichnete, wurden beide 
Badeunluſtige gerettet und den Ihrigen zuruͤckgegeben. 


— Am 10. März hat der Juſtiz⸗Direcror Dullo zu 
Braunsberg dem Mörder Kuͤhnapfel fein Urtheil vorge⸗ 
leſen, daß er zu Frauenburg lebendig gerädert werden ſolle, 
und zwar von unten auf. Auf die Frage des Hrn Dullo, 
ob er nicht appelliren oder die Gnade des Königs anrufen 
wolle, hat er geantwortet: „O nein! ich habe oft Zahnweh 
gehabt, mehr wird es mit dem Raͤdern wohl nicht auf fi) 
haben.“ Seit einigen Wochen duldet er den täglichen Ber 
ſuch des Vicarius Breuer, begegnet ihm höflich, wenn 


dieſer aber fort iſt, lacht er „uͤber den Pfaffen,“ an Be⸗ 


behrung denkt er auch jetzt noch nicht, 


U 


— Polizeiliche Nachrichten: Am 26. v. M. entwendeten 
zwei Arbeitsleute einem Bauern, mit dem ſie ſich in einem 
Schankhauſe befanden, einen Mantel; die Diebe wurden er⸗ 
mittelt und dem Eigenthuͤmer das geſtohlene Gut zuruͤck⸗ 
gegeben. — 
durch ſeit längerer Zeit Betruͤgeveien aus, daß fie durch 
Anſchreiben an hieſige Krämer, im Namen Dritter, Waaren 
entnahmen, im Geſammtwerth von 11 Thlrn 27 Sgr.; 
fie wurden indeß dieſer Betruͤgereien uͤberfuͤhrt und dem 
Gericht zur Beſtrafung überwieſen. — Einem Sattler 
wurde am 29. Maͤrz, durch Einſchleichen, ein Tambour, 
9 Thlr. werth, entwendet. — Außerdem iſt noch eine nicht 
ganz unbedeutende Anzahl kleiner Diebftähle veruͤbt wor⸗ 
den. — — Am Bord des Danziger Schiffes „John Wil 
liam,“ Kapitain Welf, ſiel der Steuermann Adam Ver⸗ 
mehe aus Petershagen am 5. April vom Verdeck in den 
Naum und war auf der Stelle todt. 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


; Thorn, den 31. März 1841. 
Der Eisgang iſt hier gluͤcklich genug beendet. Der Waſſer⸗ 
ſtand war im Anfange nicht bedeutend, nahm aber, nachdem bas 
erſte Eis am 21. d. M. geruͤckt hatte, bald in beunruhigender 
Weiſe zu. Er erreichte eine Höhe von 18½ Fuß und kam dem 


des Jahres 1830 faſt gleich. Glücklicher Weiſe hatten die Schollen 


keine beſondere Feſtigkeit, und unſere Brücke hielt den erſten An⸗ 
griff tüchtig aus. 
doch die Zerſtörung von mehr als zwanzig Jochen auf beiden 
Brücken. Es kommt ſelten vor, daß die ſogenannte polniſche 
Weichſel, jenſeits der in der Mitte des Stromes liegenden Kämpe, 
ſich ſo ungeberdig zeigt, als dieſes Mal geſchehen iſt. Sie hat 
ihrerſeits allein zehn Joche und Eisboͤcke mit hinweg gensmmen. 
Es iſt ſchlimm, daß nun wieder die Communikation zwiſchen 
veiden Ufern hier auf lange und um vieles erſchwert iſt, weil 
das Ueberſetzen über den Strom, ungeachtet der beſten Anſtalten 
der Behoͤrden, beſchwerlich und langweilig iſt, da die Fahrt um 
die Kaͤmpe herum geſchehen muß. — Obgleich das Waſſer den 
Fuß der Stadtmauern erreicht hat, ſo iſt doch kein Unglück zu 
beklagen; nur find die nächſten Ufer⸗Umgebungen beider Seiten 
ungangbar. — — Sie haben aus dem Berichte uͤber den Stand 
unſerer Copernikus⸗Angelegenheit wohl erfehen koͤnnen, wie weit 


— 


— 


Ein Kaufmann in einer lebhaften Provinzialſtadt, 


12 Meilen von Danzig, wuͤnſcht ein Commiſſions⸗Lagar 


gangbarer Wagren zu uͤbernehmen und bittet, desfallſige 


Anträge recht bald unter J. J. in der Expedition des 


Dampfboots abzugeben. 


Hiemit zeige ich an, daß der Kellner Sauermuß 
feit dem 1. April C. aus meinem Geſchaͤfte entlaſſen iſt. 
35 ’ Joſeph Günther, 
HBeſitzer des Hotel de Berlin. 


Neueſte Herrenhuͤte, IE 
elegante Sommermuͤtzen, Cravatten, Chemifettes, Handſchuhe 
und Sonnen⸗ und Regenſchirme erhielt aufs Neue zu auf⸗ 


fallend billigen Preiſen Albert Oertell „ 


Lang⸗ und Wollwebergaſſen⸗Ecke Nr. 540. 


Eine Arbeitsfrau und ein Mädchen uͤbten da⸗ 


Die verftärkte Waſſermaſſe bewirkte indeſſen 


der bisherige Betrag der eingegangenen Beiträge unter dem wirk⸗ 
lichen Beduͤrfniß ſteht, wenn nämlich der urſpruͤngliche Plan mit 
der dem Andenken des verdienten Mannes und Preußen gebüh⸗ 
renden Wuͤrde ſoll ausgeführt werden. Vielleicht rechnet die Welt 
darauf, daß er ſich ſein verdientes Denkmal am beſten ſchon ſelbſt 
in ſeinen Werken geſetzt hat. a 
} — 


Beiträge zum Monumente des Copernikus. 


Folgenden Bericht theilt uns das Wohlloͤbliche Kaſſen⸗Kurg⸗ 
torium des Copernikus⸗ Vereins in Thorn mit: 2 
Nach dem in Nr. 30. der Scha⸗ a 
luppe zum Dampfboot aufgenom⸗ 
menen Berichte betrugen die bis 
Ende Februar eingegangenen Bei⸗ 2 
träge: . 2467 Rthlr. 10 Sgr. 10 Pf. 
Im Maͤrz ſind eingegangen: 5 
Von den Lehrern der Buͤrgerſchule 
in Thorn 10 Thlr. Von dem 
Schuͤlern diefer Schule 5. Thlr. 
Vom Herrn Secretair Wiſinski in 
Wolſtein k Thlr. Vom Gymna⸗ 
ſium in Liſſa 3 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. 
(Vom Koͤnigl. Landraths-Amte in 
Haynau 2 Thlr. Vom Königl. 
Provinzial Schul⸗Collegium in Po⸗ 
ſen 7 Thlr. Von Sr. Durchlaucht 
dem Herzoge von Anhalt = Köthen: 2 
21 Thlr. 10 Sgr. Vom Herrn 
Superintendent Mater in Meferig, 
1 Thlr. Von Sr. Durchlaucht dem 
Herzoge von Anhalt = Bernburg 
100 Thlr. Von Sr. Durchlaucht 
dem Herzoge von Anhalt-Deſſau 
26 Thlr. 20 Sgr. Vom Königl. 
Landraths-Amt in Calbe 1 Thlr. 
Von Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige 
von Sachſen 50 Thlr. Vom Koͤ⸗ 
nigl. Landraths-Amt in Iſerlohn 
2 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. 
Summa der Einnahme im März 231 
Geſammtbetrag der bis jetzt einge- 
gangenen Beiträge .. - 2698 Rthlr. 13 Sgr. 10 Pf. 
— — —— — — —— —— 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


* 
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Bekannt m ach umg. 8 
g Das mir zugehörige, in der Weichſel-Niederung zwi⸗ 
ſchen Neuenburg und Graudenz belegene, 1½ Meile von 
dem erſtern und Meile von dem letztern Orte entfernte 
Vorwerk Sanskau, welches zum freien Eigenthum und mit 
dem Rechte zur Ausübung der Brau- und Brennerel ber 
| feffen wird, beabſichtige ich, im Wege der Lieitation zu ver⸗ 
kaufen. Einen Termin hierzu habe ich . 
auf den 1. Juni e. um 10 Uhr Vormittags 
hier in Sanskau feſtgeſetzt, welches ich hierdurch mit dm 
Bemerken zur Kenntniß des Publikums bringe, daß das 
Gut auch von einem Mennoniten erſtanden werden darf. 
Kaufluſtigen ſtelle ich anheim, das Gut vorher in 
Augenſchein zu nehmen 0 
Vorwerk Sanskau bei Graudenz, den 3. April 1841. 
5 Schwarz, 


— 


Meine hierſelbſt bei der Stadt befindliche 
Gallerie⸗Hollaͤnder⸗Windmuͤhle mit drei Mahl: 
n gängen, einem Graupengange und einer in 
derſelben neu erbauten Tretmuͤhle mit einem Mahlgang, 
nebſt dem daneben befindlichen freien Bauergut: der Linden⸗ 
hof genannt, wozu circa zwei Hufen magdeburgiſch gutes 
Land gehoͤren, bin ich Willens, wegen Wirthſchaftsveraͤnde⸗ 
rung, den 24. April c. aus freier Hand im Ganzen 
oder getheilt hier in meiner Wohnung meiſtbietend zu ver⸗ 
kaufen, wozu ich Kaufliebhaber ergebenſt einlade mit dem 
Bemerken, daß die Kaufbedingungen im Termin bekannt 
gemacht werden. Haͤberer. 
Pr. Holland, den 27. März 1841. 


Ueber Lebensverſicherungen, 
deren Einrichtung, Anwendung und die daraus hervorgehen⸗ 
den wichtigen Vortheile, ſowohl fuͤr den Reichen als auch 
für den minder Beguͤterten, iſt vom Dr. Feller in Leip⸗ 
zig ein Schriftchen erſchienen, welches dieſe, in neuerer Zeit 
mit Recht in Aufnahme gekommene Verſicherungsart auf 
intereſſante Weiſe beleuchtet. d 
Allen denjenigen, welche einen Blick auf die Zukunft 
werfen und die oft fuͤr das Familienwohl ſo verderblichen 
Folgen eines unerwarteten Todesfalles vermeiden wollen, 
empfehle ich die Einſicht jener Schrift, die zu dieſem Zwecke 
bei mir unentgeltlich zu haben iſt. 
Theodor Friedrich Hennings, ü 
Agent der Leipziger Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, 
Langgarten Nr. 228. 
Die Leipziger Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt empfiehlt ſich 
zur Verſicherung von Gebaͤuden, Mobilien und Waaren 
zu billigen Prämienfügen, durch ihren Agenten 
Theodor Friedrich Hennings. 


Stallplaͤtze nebſt Futtergelaß fuͤr zwei Reitpferde find 


Hundegaſſe Nr. 329. zu vermiethenz Näheres Langgaſſe 


Nr. 400. 


Schnuͤffelmarkt Nu. 709. it ein Logis, ke: 
ſtehend aus 1 Saal und 3 bis 4 Zimmern, Küche, Keller, 
Boden, zu Michaeli zu vermiethen. 

Face gruͤne Pommeranzen, Sar⸗ 
dinen in Oel, gefüllte Oliven, ital. Macas 
roni, Parmeſan⸗Kaſe, Schweitzer⸗Kaͤſe, 
grünen Schweitzer⸗Käſe, igen Limbur⸗ 
ger Kaͤſe, bound. Suͤßmilch⸗Käſe empfing 
neue Zufuhr Carl E. A. Stolcke. 


Engliſche Sopha⸗Teppiche und Car⸗ 


pets (Bett⸗Tepplche), wollene und wachsleinene Fußteppich⸗ 


zeuge, in allen Sorten, empfiehlt in der größten Auswahl 
zu billigen Preiſen Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


7 g Druck und Verlag von 


Die Goldleiſten⸗, Holzbronce⸗ und 
Barok⸗Rahmen⸗Fabrik von J. Levin, 
Koͤnigsberg, Kneiphoͤfſche Schuhgaſſe 

Nr. 14., empfiehlt ſich hiemit einem 
auswärtigen Publikum ganz ergebenſt. 


Alle Sorten vergoldete Rahm, Tapeten⸗ und Barok⸗ 
Leiſten mit den geſchmackvollſten Verzierungen von 8 Pf. 
bis 17 g Rthlr. pro Fuß (in 100 Fuß 
mit 20% Rabatt) Gardinenſtangen, Ringe, Wer 
zierungen, Roſetten, Conſolen, Capitaͤler, Uhrgehaͤuſe, Kron— 
feuchter, Figuren von Steinpappe ꝛc. ꝛc. ſind ſtets in größe 
ter Auswahl vorraͤthig und werden zu den billigſten 
Fabrikpreiſen verkauft. 8 

Vergoldungen aller Art zu Kirchen, Schiffen, an Ge⸗ 
baͤuden, und zur Decorirung der Zimmer, Laͤden und Meu— 
bel werden aufs billigſte angefertigt und alle beſchaͤdigte 
Vergoldungen aufs beſte renovirt. 

Barok⸗Rahmen zu den jetzt beliebten Sopha⸗Spiegeln 
und zu Oel⸗Gemaͤlden werden, wie jede andere Beſtellung, 


H Das Gut Lippuſch nebſt der Glasfabrik, 
Si A wozu 10 Hufen Land gehören, im Berenter 
Kreiſe, iſt unter annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 
Näheres in Danzig beim Kaufmann Müller, Aten Damm 
Nr. 1284. Auswärtige Anfragen werden portofrei erbeten, 


| Mein Lager von Tapeten, Borduͤren, 
Plafond's ꝛc. iſt durch neue Sendungen wieder aufs Reichs 
haltigſte und in den neueſten Deſſeins aſſortirt. 
Ban Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Einfache und doppelte lederne Reiſekoffer, Manteb⸗ 
ſaͤcke, Hutfutterale, Reiſe⸗Kiſſen und dito Beutel empfiehlt 
in bedeutender Auswahl Otto de le Roi, 

8 Schnuͤffelmarkt 709. 

Gute Preßhefe à Pfund 7 Sgr. iſt immer zu haben 
zu Krojanten bei Konitz. Clauſſen. 


Diese Federn sind 
wegen ihrer Brauchbarkeit 
und Pauerhaftigkeit als die 
besten und wohl- 
feilsten in allen Län- 
8 0 „ dern rübmlichst bekannt 
— und im Dutzend von 2%, 
Lenden, Andener N bis 20 Sgr. zu haben. 
5 von Preis - Verzeichniss der 
J. Schuberth & C. gangbarsten Sorten nebst 
einer Anweisung, Stahltedern zu gebrauchen, wird 
unentgeldlich ausgegeben in der Buch- und Kunst- 
handlung von Er. Sam. Gerhard. 


Ir. Sam. Gerhard. ; 


